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<5ut Ccbfüitrtsffagc.
(gottfetsung).

®ie befonbetS roeitgebenbe 2)e3<mtrolifation im
gewerblichen VübungSroefen ber Union bürfte bie bunte
gjiannigfaltigfeit erflären, roelcfje bie ©deuten nacb ihren
îrâgern, nach Sebrziel, Drganifation, UnterrichtSbauer,
Untenidpprogramm, wöchentlicher ©tunbenjabl ufro.
batbieten, ©djon in beten Benennung fällt ber Sftangel
an einheitlicher S^eicbnung für bie ©djulen annäbetnb
gleicher Veftimmung auf. @S bält nicht ferner, etroa
40 oerfdbtebene Vezeichnungen für fte aufzuzahlen. Unb
überall laffen fieb ftteßenbe ©renjHnien, gleitenbe Übet'
gütige beobachten. SBenn ber offizielle Vericht auch ben
SBerfuch ®agjfc gemiffe Unterfcbtebe ber 3ajecfbefthnmung
für bie Vocational', bie gnbuftrial', bie Stabe' unb
bie Continuation ©cfjoolS geltenb ju machen, fo mögen
bie fo gewonnenen Sefmitionen für bie eine ober anbere
©cfjule roobl zutreffen, für bte übrigen aber balo ju weit,
balb ju eng ftdj erroeifen.

Sie erfte £raöe* oben ijatt6wer6erfcl?ule, 1881
in Nero ?Jort bureb einen Irbettetfreunb gegrünbet, rooHte
i^ren Vefuchetn (Gelegenheit bteten, tn (triefter $ett ein
fjanbroetf mit Umgebung ber SJieiftetlebre ju erlernen
ober auf einen anbern Veruf überzugeben ober enblicb
r«b in bem bereits ergriffenen Veruf oorzugSroeife praf»
lifcb meiterzubilben. Nadj btefem Vorbilb entflanben
foldje Srabe ©chooIS balb aueb anberroärts ; jeboch feine
beeft fieb nöHig mit ber anbern. Vielerorts ftnb es 3111=

tagSfcljulen, welche bie ganze 3eit ibtet Vefucber bean=

fprueben; biSroeilen finb ihnen aber auch 2lbenbfutfe für
bte tagsüber bem (ärroerb Nachgehenben angegliebert.
Sie SWehrzahl biefer ©chulen rooHte urfprünglicb ber
armen, hölflofen gugenb (Gelegenheit bteten, möglicbft
balb als gelernte |janbroerîer ben SebenSunterhalt z»
oerbienen. gn ber Folgezeit trat zu bem ganz »orherr-
fd)enb prafiifcben Unterricht auch theoretifeber gaclp unb
etroa auch allgemein bilbenber Unterriebt, ähnlich roie bei
ben oerroanbten, metft öffentlichen 3itöttftrialSd)ools.

Siefe gnbuftrtefchuten finb als fclbftänbige öffentliche
Slnfialten eine Schöpfung beS legten gahtzehnt^* Sie
wollen ben en, roelcbe ft<h inbuftrieüer Arbeit zuzuroenben
gebenfen, einen fpftematifchen theoretifdjen Unterricht,
abgezroeeft auf ben fünftigen Veruf, erteilen unb gleich'
Zeitig fte tn bie oerfchtebenen SlrbeitSroeifen tnbuftrieHer
Setiiebe einführen burch praftifeben SGBerfunterricht. 2Bäh»
renb bte ©Chulen nteberer ©tufe nur eine rationelle
©runblage für ben fpätern Veruf bieten foHert, etfireben
bie ©chulen oberer ©tufe etne fpezteüe ©tnführung in
ben Veruf felbft. Stuf bie mannigfaltigen programme
unb Organijationen felbft näher einzutreten, roürbe z«
weit führen.

Sine befonbere ©ruppe beruflicher gachßhulen bilben
bie Sejtilfchulen in ben Staaten ißennfploania, SNaffa»
chuffettS, Nero getfep unb tn ben ©übjtaaten ©eorgia,
^iiffiffippi unb Norb Carolina, ©ie haben oorherrf'dhenb
öffentlichen ©harafter unb finb teils SageSfchulen für
folçbe, welche tn bie einzelnen teçtilen 3lrbeitSoerfahren
gtünblicb eingeführt werben rooßen, um fpäter Sluffeher
ober VerroallunaSbeamte zu werben, teils 2l6enbfcf|ulen,
befiimmt für Arbeiter, bte ihre SeiftungSfähigfett Z"
fteigerrt ober zu erweitern trachten.

Sie Continuation Schools ftnb in ber Negel
Wenb--gortbiloungS)chulen mit allgemein hilbenben Sehr=
fächern, beftimmt für VolfSf^uIentlaffene. Vtelfach ftnb
huen auch gewerbliche ober tnbuftrteHe 9lhteilungen ober
«'offen angegliebert, in benen jugenblicbe Arbeiter nach
oor SageSatbetî fich tn ihrem bisherigen ober auch in
einem anbern Veruf praftifclj. feltener zugleich auch tf>eo=

*ütfcf) weitetzuhilben ©elegenhett finben. Von hefonberet

2lrt finb bie gabrif»SehrlingSfcbulen (Apprenticeship
Schools) unb bie ihnen oerroanbten 2tooperativen
5d?ulett. ©te follen im zwette« Seil eingebenb ge=

würbigt werben.
3um Unterfcbteb oon ben entfpreebenben Unterrichts*

oeranftaltungen ber mitteleuropäifchen Staaten bezroeeft
etn großer Seil ber genannten amerifanifeben Schulen,
einen mehr ober weniger weit retchenben ©rfafj für bte
SNetfterlebre Z« steten Unb b'ezu brängt bie neuere
©eftallung ber aeroerblicb inbuftrtellen VrobuftionSforroen
in ben Union* ftaaten. Semgemäß oerlegen bie Schulen
unb Sturfe ben ©cbwerpunft ihrer Unterroelfung tn ben
beruflieben 9Berfunterrid)t. gbre ©chulwerfftötten foHen
mehr ober weniger ausgebaute Sehrwerfftätten fein, an
beren 3trbeit fieb ber 3ei<hen= unb ber übrige tbeoretifebe
VerufSunterricht ergänzen!) anzulehnen haben. SOtit anbern
SBorten: Ser ergänzenbe Unterricht läuft nicht neben ber
fßcopiS in ©erfftätte ober gabrif her ober fept eine
fo!d)e VtajiS oorauS; er tritt £>anb tn £>anb mit bem
SBerfunterricbt an ©teile jener ffSropiS. Unb beSbalb
finb alle biefe ©cbulen unb Rutfe mit zabheteben, zum
Seil oorzüglidh auSgeftalteten unb eingerichteten ©dE)ul'
roeiffiätten oetfeben. SOtag ihr UnterridhtSprogramm
auch ab unb zu allgemein bilbenbe SiSziplinen berücf=

ftdhtigen, fo überwiegt boeb berufSfunblicbe Unterricht
unb zwar in fnopper ©eftalt abgezweeft auf bie praf»
tifchen Vebürfniffe ber oon ihm zu berücfftd£)tigenben
VerufSarten. ®o er bann weiter auSbolt, legt er burdh
fßflege matbematifcher unb naturroiffenfdhafllicber gâcher
etnen foliberen ©runb für baS VerftänbniS ber ©efetje,
auf bereu bte Konftruftion, bte gunftionen ber 3ltbeii§=
prozeffe unb SlrbeitSmetboben beruhen. Sßenig Veachtung
finben ©efdbäftSauffah, Vuchfübruug unb isialfulaüon.
Vielleicht erflärt fich öiefe uns aufjallenbe ©rfchetnung
barauS, baß bie ametifanifchen Schulen bauptfächlich für
baS inbufirteüe Unternehmertum brauchbare 3Irbeiter boï=
anbilben foUen. 2Bie weit fte biefeS 3tel erreichen, bar»
über geben allerbtngS auch Slmerifa bie Slnßdhlen
auSeinanber. Sie ©ewerffchaften begrüßen ohne £Rücf=

halt bte Slbenbfurfe geroerblith'tnbufirieUer ^Richtung als
eine wiflfommene ©elegenhett für ben gnbufirtearbeiter,
fetn berufliches können unb äBiffen weiter zu bilben unb
baburth fich beffern Verbienft zu fichetn, befämpfen ba*

gegen bie Senbenz jener SageSfchulen, burch fürzere
ilnterndhtSfurfe ©rfah für bie SJteifter» ober gabriflehre
Zu bieten, ©te fürchten namentlich, baß biefeS Verfahren
©treifbrecher beranztehe. 3luch befürworten fie grunbfät}»
lidb öffentliche ©eroerbe» unb gnbuftriefchulen, ba nur
biefe etne ©eroäbr bteten fönnen, baß ber Unterricht nicht
ben ©efehäfestntereffen ber Unternehmer bienßbat gemacht
werbe. See halb machen fte gront gegen bie oerfchtebenen
gormen beS ^ooperatiofpftemS. überhaupt aber wollen
fie bie 3ahl her beranzubilbenben Sebrlinge in ihrem
gntereffe fo weit als möglich eingefchränft wiffen.

Sie Arbeitgeber, beren üluffaffung beS SluSbilbungS»
problems ber ArbeitSfräfte, namentlich in ben jährlichen Ver=
banblungen beS Nationalen VerbanbeS ber gnbuftrteHen zum
luSbrucf gelangt, halten auf ©runb ihrer ©rfabrung bafür,
baß ©eroerbe» unb gnbuftrtefchulen ooDwerlige Arbeiter
beranzubilben imftanbe feien, fofern fie neben bem auS»
reichenben tbeoretifchen Unterrid^t einen intenftoen unb
praftifchen SBerfunterricht zu betreiben in ber Sage feien,
gm anbern galle fcf)lagen fie baS fomblnierte ©pfiem
oon ©dbulunterridjt unb gabriflehre, baS fogenannte
Kooperaiiofpftem nor.

Sie Vefct)affung rtdblig oorgebilbeter für bie
Srabe» unb gnbuftrial»SageSfchulen fchetnt auch tu Slmerifa
g ff ße ©chroierigfeit zu bieten. Sie Sachführung ber
Sebrprogramme fept wo möglich aOgemdn unb fachlich
gutgefehulte unb überbteS in einem ober in oerroanbten
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Die besonders weitgehende Dezentralisation im
gewerblichen Bitdungswesen der Union dürste die bunte
Mannigfaltigkeit erklären, welche die Schulen nach ihren
Trägern, nach Lehrziel, Organisation. Unterrichtsdauer,
Ilnterrichtsprogramm, wöchentlicher Stundenzahl usw.
darbieten. Schon in deren Benennung fällt der Mangel
an einheitlicher Bezeichnung für die Schulen annähernd
gleicher Bestimmung auf. Es hält nicht schwer, etwa
ill verschiedene Bezeichnungen für sie aufzuzählen. Und
überall lassen sich fließende Grenzlinien, gleitende Über-
gänge beobachten. Wenn der offizielle Bericht auch den
Versuch wagt, gewisse Unterschiede der Zweckbestimmung
für die Vocational-, die Industrial-, die Trade- und
die Continuation Schools geltend zu machen, so mögen
die so gewonnenen Definitionen für die eine oder andere
Schule wohl zutreffen, für die übrigen aber bald zu wett,
bald zu eng sich erweisen.

Die erste Trade- oder Handwerkerschule, 188t
in New Dork durch einen Arbettersreund gegründet, wollte
ihren Besuchern Gelegenheit bieten, in kürzester Zeit ein
Handwerk mit Umgehung der Meisterlehre zu erlernen
oder auf einen andern Beruf überzugehen oder endlich
sich in dem bereits ergriffenen Beruf vorzugsweise prak-
lisch weiterzubilden. Nach diesem Vorbild entstanden
solche Trade Schools bald auch anderwärts; jedoch keine
deckt sich völlig mit der andern. Vielerorts sind es All-
tagsschulen, welche die ganze Zeit ihrer Besucher bean-
sprachen; bisweilen sind ihnen aber auch Abendkurse für
die tagsüber dem Erwerb Nachgehenden angegliedert.
Tie Mehrzahl dieser Schulen wollte ursprünglich der
armen, Hülflosen Jugend Gelegenheit bieten, möglichst
bald als gelernte Handwerker den Lebensunterhalt zu
verdienen. In der Folgezeit trat zu dem ganz vorHerr
schend praktischen Unterricht auch theoretischer Fach- und
etwa auch allgemein bildender Unterricht, ähnlich wie bei
den verwandten, meist öffentlichen Industrial Schools.

Diese Industrieschulen sind als silbständige öffentliche
Anstalten eine Schöpfung des letzten Jahrzehnts. Sie
wollen denen, welche sich industrieller Arbeit zuzuwenden
gedenken, einen systematischen theoretischen Unterricht,
abgezweckt auf den künftigen Beruf, erteilen und gleich-
zeilig sie in die verschiedenen Arbeitsweisen industrieller
Betriebe einführen durch praktischen Werkunterricht. Wäh-
rend die Schulen niederer Stufe nur eine rationelle
Grundlage für den spätern Beruf bieten sollen, erstreben
die Schulen oberer Stufe eine spezielle Einführung in
den Beruf selbst. Auf die mannigfaltigen Programms
und Organisationen selbst näher einzutreten, würde zu
weit führen.

Eine besondere Gruppe beruflicher Fachschulen bilden
die Textilschulen in den Staaten Pennsylvania, Massa-
chussetls, New Jersey und in den Südstaaten Georgia,
Mississippi und Nord Carolina. Sie haben vorherrschend
öffentlichen Charakter und sind teils Tagesschulen für
solche, welche in die einzelnen textilen Arbeitsverfahren
gründlich eingeführt werden wollen, um später Aufseher
oder Verwallunasbeamte zu werden, teils Abendschulen,
bestimmt für Arbeiter, die ihre Leistungsfähigkett zu
Mgern oder zu erweitern trachten.

Die Continuation Schools sind in der Regel
Abend-Forlbilvungsschulen mit allgemein bildenden Lehr-
fächern, bestimmt für Volksschulentlaffene. Vielfach sind
chnen auch gewerbliche oder industrielle Abteilungen oder
Klaffen angegliedert, in denen jugendliche Arbeiter nach
oer Tagesarbeit sich in ihrem bisherigen oder auch in
einem andern Beruf praktisch, seltener zugleich auch theo-
ketisch weiterzubilden Gelegenheit finden. Von besonderer

Art sind die Fabrik-Lehrlingsschulen s^pprenticsship
8àà) und die ihnen verwandten Asoperativen
Schulen. Sie sollen im zweiten Teil eingehend ge-
würdigt werden.

Zum Unterschied von den entsprechenden Unterrichts-
Veranstaltungen der mitteleuropäischen Staaten bezweckt
ein großer Teil der genannten amerikanischen Schulen,
einen mehr oder weniger weit reichenden Ersatz für die
Meisterlehre zu bieten Und hiezu drängt die neuere
Gestaltung der gewerblich industriellen Produktionsformen
in den Unionsstaaten. Demgemäß verlegen die Schulen
und Kurse den Schwerpunkt ihrer Unterweisung in den
beruflichen Werkunterricht. Ihre Schulwerkstätten sollen
mehr oder weniger ausgebaute Lehrwerkstätten sein, an
deren Arbeit sich der Zeichen- und der übrige theoretische
Berufsunterricht ergänzend anzulehnen haben. Mit andern
Worten: Der ergänzende Unterricht läuft nicht neben der
Praxis in Werkstätte oder Fabrik her oder setzt eine
solche Praxis voraus; er tritt Hand in Hand mit dem
Werkunterricht an Stelle jener Praxis. Und deshalb
sind alle diese Schulen und Kurse mit zahlreichen, zum
Teil vorzüglich ausgestatteten und eingerichteten Schul-
Werkstätten versehen. Mag ihr Unterrichtsprogramm
auch ab und zu allgemein bildende Disziplinen berück-

sichtigen, so überwiegt doch der berufskundliche Unterricht
und zwar in knapper Gestalt abgezweckl auf die prak-
tischen Bedürfnisse der von ihm zu berücksichtigenden
Berufsarten. Wo er dann weiter ausholt, legt er durch
Pflege mathematischer und naturwissenschaftlicher Fächer
einen solideren Grund für das Verständnis der Gesetze,

auf deren die Konstruktion, die Funktionen der Arbeits-
Prozesse und Arbeitsmethoden beruhen. Wenig Beachtung
finden Geschäftsaufsatz, Buchführung und Kalkulation.
Vielleicht erklärt sich diese uns auffallende Erscheinung
daraus, daß die amerikanischen Schulen hauptsächlich für
das industrielle Unternehmertum brauchbare Arbeiter her-
anbilden sollen. Wie weit sie dieses Ziel erreichen, dar-
über gehen allerdings auch in Amerika die Ansichten
auseinander. Die Gewerkschaften begrüßen ohne Rück-
halt die Abendkurse gewerblich-industrieller Richtung als
eine willkommene Gelegenheit für den Industriearbeiter,
sein berufliches Können und Wissen weiter zu bilden und
dadurch sich bessern Verdienst zu sichern, bekämpfen da-
gegen die Tendenz jener Tagesschulen, durch kürzere
Unterrichtskurse Ersatz für die Meister- oder Fabriklehre
zu bieten. Sie fürchten namentlich, daß dieses Verfahren
Streikbrecher heranziehe. Auch befürworten sie grundsätz-
sich öffentliche Gewerbe- und Industrieschulen, da nur
diese eine Gewähr bieten können, daß der Unterricht nicht
den Geschäftsinteressen der Unternehmer dienstbar gemacht
werde. Deshalb machen sie Front gegen die verschiedenen
Formen des Kooperativsystems. Überhaupt aber wollen
sie die Zahl der heranzubildenden Lehrlinge in ihrem
Interesse so weit als möglich eingeschränkt wissen.

Die Arbeitgeber, deren Auffassung des Ausbildungs-
problems der Arbeitskräfte, namentlich in den jährlichen Ver-
Handlungen des Nationalen Verbandes der Industriellen zum
Ausdruck gelangt, halten auf Grund ihrer Erfahrung dafür,
daß Gewerbe- und Industrieschulen vollwertige Arbeiter
heranzubilden imstande seien, sofern sie neben dem aus-
reichenden theoretischen Unterricht einen intensiven und
praktischen Werkunterricht zu betreiben in der Lage seien.

Im andern Falle schlagen sie das kombinierte System
von Schulunterricht und Fabriklehre, das sogenannte
Kooperativsystem vor.

Die Beschaffung richtig vorgebildeter Lehrer für die
Trade- und Industrial-Tagesschulen scheint auch in Amerikcr
gl-lße Schwierigkeit zu bieten. Die Durchführung der
Lehrprogramme setzt wo möglich allgemein und fachlich
gutgeschulte und überdies in einem oder in verwandten
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©ewerbeberufen praftifcfe gefcfeulte unb erfahrene Sefer»

fcäfte ooraul. ©elbft bort, wo ber tfeeoretifdfee Unter»
riefet befonbern Seferern anoertraut wirb, forbert man,
baß er in engfter SBegtefeung auf ben praf tifdfeen 2Betf=
unterridfet erteilt roerbe. Stun lehrt aber audfe in Slmerifa
bie Erfahrung, baß man in ber Siegel nur bte SBafel hol
gwifcfeen etnem tüchtigen ÜJlann ber ^ßtajil unb einem
tfeeoretifdfe gut oorgebilbeten SBtffenfdfeafter. ®er leßtere
fteht ber gewerblichen tprajil in ber Siegel nicht nahe
genug, bet erfiere ift nicht immer auch päbagogifdh be=

anlagt, ©o bleibt bie Schule im beften gall auf ein
©^périment angeroiefen. ißietfadfe fteüt man besfealb bie

Seferer bei SBerfunterridfetl nur prooifotifdfe an. Allein
ba bie >ßrajtl tüchtige Arbeiter oieterortl finanziell beffer
ftellen fann all bte ©dfeule, fo finbet ein häufiger £ehrer»
roechfel ftatt. SRancfee ©cfeuien fuchen geeignete ©dhüler,
feie nachher noch tn ber gewerblichen ißrajil weitere ©rfaferung
fammeln foüen, für bte Unterridhtltätigfeit feerangugtefeen.
SSott anbeter ©ette wirb bie Verrichtung non befonberen
S3ilbunglanftaltenfür@eroetbelehreroorgefdhlagen. SBteber
anbere äußern bagegen bal Siebenten, baß folche 3ln=

ftalten gu ptel Xheorie unb gu wenig praftifdfee Slulbil»
bung bieten würben. ®ie aftueE geworbene grage bleibt
corerft ungelöft.

II. ®al bilher SJtitgeteilte mag gur allgemeinen
(ïharaftecifierung bei gewerblich inbuftrietlen SBilbungl»
wefenl tedfenifdfeer ^Richtung ber Union genügen. Sm
golgenben möchte ich mich mit gmei eigenartigen Sippen
berfelben etwal eingefeenber befaffen, mit ben gabrif»
fchulen (Apprenticeship Schools) unb ben Sooperatioen
©dhulen.

Stadfebem ber mobetne gabrifbetrteb bie alte gorm
her SJtetfierlefere aulgefdhaltet ober auf ein engel ©ebtet
eingefdhränlt unb an ©telle -bei gelernten immer mehr
ben ungelernten ober angelernten Arbeiter gefegt

hatte, machte [ich ber SRangel an allfeitig aulgebilbeten
unb etnfichtigen 9lrbeitern unb SSorarbeitern all empftnb»
lidfeel fpemmnil für ben erfolgreichen S3etrteb ber mit
immer fompligterteren SBerfgeugmafdfetnen aulgeftatteten
gabrifen mehr unb mehr geltenb. ©elbftoerflänbltdfe
muß jeber töurfcfee, ber ungelernt in einen Onbuftrte»
betrteb eintritt, um probuftioe Arbeit gu leiften, guerft
angelernt werben. 316er btefel 3lnlernen erftreeft fiel)
in ber Siegel auf etnen gang Keinen 3lrbeitlaulfdfenitt
unb ooEgtefet fiefe in oerfeältnilmäßig furger ßeit. "®er
junge SJlann wirb an eine SJtafcfelne geftetlt unb foE
lernen, aul ihr fo otel all möglich Slrbeitlletftung her»

auljubrtngen. ©eroöfenlidfe oerbleibt er bei btefem etnen
Slrbeitlprogeß im Qntereffe ber gabrifation wie fdfeeinbar
in feinem eigenen. ®enn je mehr er mit ber 3eit aul
feiner SElafdfeine feetaulgufeolen imftanbe ift, um fo
gönftiger fann fiel) fein SSerbienft geftalten. iöefonberl
beanlagte unb ftrebiame ïettarbeiter biefer 3lrt fuchen
ftdfe burdh 33efucfe oon Slbetibfurfen weiterjubilben, um
bie ©tufe gelernter ober gacharbeiter gu erreidhen. ülber
bie meifien jener Slbenbfurfe gelten tn ben 3lugen oieler
Slrbeitgeber all utigureicfeetib, ba ber Unterricht el mit
ermübeten Schülern gu tun hübe unb bie Unterridfet! gett
eine gu fnappe ift. ©o begannen etngelne Unternehmer
emgufefeen, baß fie bie £erangtefeuhg tüchtiger gacharbeiter
felbfi in bie fpanb nehmen müffen. ®araul entftanben
bie näher gu befpredhenben gormen oon Seferlinglfurfen
unb Seferlinglfdfeulen in gabrifen felbft ober unter SJtit»

wirfung noch anberer gaftoren.

3u unterfcheiben futb:
A. gabrif»£eferlinglfdfeuten unb
ß. Kooperatioe Seferlinglaulbilbung.

®er ^abtif»£eljolingsfc^ule begegnet man bereitl
im Safere 1872 in Slew 3) or f. ©ine gabrif für ®ructer=

.»ßtitmifl („TOeifterbtatt") Sit,

preffen unb ©tafelfabrifate richtete fidh auf ihre Hofien
in ihren eigenen Siäumen ein. ®ie Unterricfetlftunben
würben auf ben Slbenb nadh ©dhluß ber gabrifarbeit
oerlegt. 3111 3lbenb»£eferltnglfcfeule beftefet fie auch heute

noch- 3lufgenommen werben junge 3lrbeiter im ailter
oon 16—18 Sahren, bie minbefienl 4 Safere Sßolfe
unterridfet genoffen haben. ®ie Sefergett bauert 4 Safere.
2Ber in bte Seferlinglfcfeule fidfe einfdferetben läßt, oer»

pflidfetet fidfe, fie wäferenb ber erften 3Ve öeferjafere regel--

mäßig gu befudfeen. ®er Unterridfet erftreeft ftefe im erften
Safere auf Steinen unb englifcfee ©praü)e, im jmeiten
unb britten fommen bagu ©eometrte,. SRafcfeinentunbe
unb Seidfenen. Suc oierten Safere befdferänft er fidfe auf
greifeanb»unb medfeanifefe tedfenifcfeelSetdfeuen. ®al ©ebub

jafer umfaßt 9 SJlonate: Oftober bil Suni. Sm erften
bil britten ßeferjafer befugt jeber Sefer ling ben Unterriefet

an brei SBodfeenabenben oon 5,20 bil 6.45, erfeält fo»

mit pro äßodfee 4Vi Unterridfetlftunben, im oierten Sefer»

jafer nodfe an gwei 3lbenben gufammen 2 ©tunben unb
50 SRitiuten. ®er Unterridfet wirb oon 5 Seferern erteilt,
bie gabrifangefieEte ftnb. ®en praftifdfeen linterriefet
erfeßt bie SBerfarbeit tn ben oerfdfetebenen EBerfftätten
unter Anleitung ber illîeifter. S" bte ©dfeule aufgenommen
werben nur foldfee Seferlinge, weldfee in ber ißrobejeit
oon iferem SReifier etn gutel ßeugnil erhielten, geequeng
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®ie erft oom Safere .1900 ab unb gu mal in ber

jwelten £>alfte bei erften Saferjefentl häufiger oon gabrif»

firmen eingeridfeteten gabriffcfeulen weiefeen freiliefe in

manefeen Sägen oon ber oben ffigjterten ab. ®et SSercdfet

führt berett nodfe 17 in fteben Staaten an, womit bte

©efamtgafel nidfet erfdfeöpft gu fein fdfeetnt. SJlag auefe

jebe biefer ©inridfetungen ifere (Eigenart aufweifen, in

ber £>auplfacfee gleidfeen fie ftdfe fo gtemlicfe. SSon btefen

17 gabriffchulen erteilt nur nodfe eine ben Unterridfet

abenbl, bie anbetn unterrichten wäferenb ber Sageljett.
Sfere ©cfeüler werben für ben Unterridfet oon ber 3lrbeit

bilpenfiert, begtefeen aber gletdfewofel tferen ooflen Slrbeitl»

lofen. überbtel f'dfeenfen bie weiften ginnen benjenigen

Seferlingen, weldfee ifere oertraglidfee Sefergeitbauer, geroöfen»

lidfe nier Safere, gu ooEer iöefrtebigung abfolotert feaben,

bal tnbioibueEe Stßerfgeng unb bilwetlen nodfe etnen

^Beitrag oon 50—150 ®oEar. ®er Seferoertrag oer»

pflidfetet bie Seferlinge gum regelmäßigen ©dfeulbefudfe,

oorfeerrfdfeenb wäferenb ber gangen ®auer ber Sefergeit,

unb groar je an gtoei SBocfeentagen. ®te ©dfeule felbft

ift aber je an 5—6 SBocfe entagen tn 33etrteb. ©omit

oerteilen ftdfe bie Seferlinge auf btefe Sage unb bem

SÖBerfftattbetrieb erwädfeft fein wefenllidfeer Slacfeteil.

©tntrilllalter fefewanft gwifdfeen 14 unb 18 Safe««!

barnaefe feaben bie ©dfeüler entweber nur EJolflfdfeulfennt»

ntffe ober etwa auefe meferjäferige OberfdfeuI»i8ilbung.
Unterridfetlprogramm gefialtet ftdfe oerfcfeteben, je nah

ber gabrifation unb ben burefe fie bebingten Slnforbe»

rungen an bal SGBiffen unb Können ber 3lrbeiter. ÜJlatfee»

matifdfee ®ilgipltnen unb ißfepfif in tferer Slnwenbuttg

auf bie 3lufgaben ber oerfdfeiebenen SBerfftätten, geßig»

fettllefere unb SRaterialfunbe, ©leftrigität, ERafcfeinen»

funbe, ïfeeorte fdfewteriger 3lrbeitlprogeffe, greifeanb» unb

tedfenifdfeel 3o'<h"ott, fowie Übungen im Sefen oon SBetf»

geidfennngen finben fiefe oor tn ben ©cfeulprogrammen

oon SRafchinen» unb oon @dfeiffbau»3Berfftätten; 25art»

anten finb bte Unterridfetlprogramme ber Sudfebrucfunter»

nefemungen, efeemifdfeen gabrifen ufw. ®od) gäcfeer all»

gemetn bilbenber Statur finben faum 23erücf|"tcfetigimg

®er beruffunblidfee Unterridfet befdferänft ftdfe immer auf

bal, wal für ben 33eruf bel etngelnen Seferltng! o«

bal SBefentlidfefte betradfetet wirb, häufig finben hj«JW

forgfältig oorbereitete Sefertejte ißerwenbung. güt
tfeeoretif^en ®eil ber Seferlinglaulbilbung werben wöcfeent'

Jllustr. schweiz.

Gewerbeberufen praktisch geschulte und erfahrene Lehr-
kräfte voraus. Selbst dort, wo der theoretische Unter-
richt besondern Lehrern anvertraut wird, fordert man,
daß er in engster Beziehung auf den praktischen Werk-
unterricht erteilt werde. Nun lehrt aber auch in Amerika
die Erfahrung, daß man in der Regel nur die Wahl hat
zwischen einem tüchtigen Mann der Praxis und einem

theoretisch gut vorgebildeten Wissenschafter. Der letztere
steht der gewerblichen Praxis in der Regel nicht nahe
genug, der erstere ist nicht immer auch pädagogisch be-

anlagt. So bleibt die Schule im besten. Fall auf ein
Experiment angewiesen. Vielfach stellt man deshalb die

Lehrer des Werkunterrichts nur provisorisch an. Allein
da die Praxis tüchtige Arbeiter vielerorts finanziell besser

stellen kann als die Schule, so findet ein häufiger Lehrer-
Wechsel statt. Manche Schulen suchen geeignete Schüler,
die nachher noch in der gewerblichen Praxis weitere Erfahrung
sammeln sollen, für die Unterrichtstätigkeit heranzuziehen.
Won anderer Seite wird die Errichtung von besonderen
Bildungsanstalten für Gewerbelehrer vorgeschlagen. Wieder
andere äußern dagegen das Bedenken, daß solche An-
stalten zu viel Theorie und zu wenig praktische Ausbil-
dung bieten würden. Die aktuell gewordene Frage bleibt
vorerst ungelöst.

II. Das bisher Mitgeteilte mag zur allgemeinen
Charakterisierung des gewerblich industriellen Bildungs-
wesens technischer Richtung der Union genügen. Im
Folgenden möchte ich mich mit zwei eigenartigen Typen
derselben etwas eingehender befassen, mit den Fabrik-
schulen (àpprentàsìijp Làols) und den Kooperativen
Schulen.

Nachdem der moderne Fabrikbetrieb die alte Form
der Meisterlehre ausgeschaltet oder auf ein enges Gebiet
eingeschränkt und an Stelle des gelernten immer mehr
den ungelernten oder angelernten Arbeiter gesetzt

hatte, machte sich der Mangel an allseitig ausgebildeten
und einsichtigen Arbeitern und Vorarbeitern als empfind-
Üches Hemmnis für den erfolgreichen Betrieb der mit
immer komplizierteren Werkzeugmaschinen ausgestatteten
Fabriken mehr und mehr geltend. Selbstverständlich
muß jeder Bursche, der ungelernt in einen Industrie-
betrieb eintritt, um produktive Arbeit zu leisten, zuerst
angelernt werden. Aber dieses Anlernen erstreckt sich
in der Regel auf einen ganz kleinen Arbeitsausschnitt
und vollzieht sich in verhältnismäßig kurzer Zeit. Der
junge Mann wird an eine Maschine gestellt und soll
lernen, aus ihr so viel als möglich Arbeitsleistung her-
auszubringen. Gewöhnlich verbleibt er bei diesem einen
Arbeitsprozeß im Interesse der Fabrikation wie scheinbar
in seinem eigenen. Denn je mehr er mit der Zeit aus
seiner Maschine herauszuholen imstande ist, um so

günstiger kann sich sein Verdienst gestalten. Besonders
beanlagte und strebsame Teilarbeiter dieser Art suchen
sich durch Besuch von Abendkursen weiterzubilden, um
die Stufe gelernter oder Facharbeiter zu erreichen. Aber
die meisten jener Abendkurse gelten in den Augen vieler
Arbeitgeber als unzureichend, da der Unterricht es mit
ermüdeten Schülern zu tun habe und die Unterrichtszeit
eine zu knappe ist. So begannen einzelne Unternehmer
einzusehen, daß sie die Heranziehung tüchtiger Facharbeiter
selbst in die Hand nehmen müssen. Daraus entstanden
die näher zu besprechenden Formen von Lehrlingskursen
und Lehrlingsschulen in Fabriken selbst oder unter Mit-
Wirkung noch anderer Faktoren.

Zu unterscheiden sind:
Fabrik-Lehrlingsschulen und

II. Kooperative Lehrlingsausbildung.
Der Habvik-Lebrlingsschule begegnet man bereits

im Jahre 1872 in New York. Eine Fabrik für Drucker-
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pressen und Stahlfabrikate richtete sich auf ihre Kosten
in ihren eigenen Räumen ein. Die Unterrichtsstunden
wurden auf den Abend nach Schluß der Fabrikarbeit
verlegt. Als Abend-Lehrlingsschule besteht sie auch heute

noch. Aufgenommen werden junge Arbeiter im Alter
von 16—18 Jahren, die mindestens 4 Jahre Volks-
unterricht genossen haben. Die Lehrzeit dauert 4 Jahre.
Wer in die Lehrlingsschule sich einschreiben läßt, ver-
pflichtet sich, sie während der ersten 3V- Lehrjahre regel-
mäßig zu besuchen. Der Unterricht erstreckt sich im ersten

Jahre auf Rechnen und englische Sprache, im zweiten
und dritten kommen dazu Geometrie, Maschinenkunde
und Zeichnen. Im vierten Jahre beschränkt er sich auf
Freihand-und mechanisch technisches Zeichnen. Das Schul-

jähr umfaßt 9 Monate: Oktober bis Juni. Im ersten
bis dritten Lehrjahr besucht jeder Lehrling den Unterricht
an drei Wochenabenden von 5 20 bis 6.45, erhält so-

mit pro Woche 4'Z Unterrichtsstunden, im vierten Lehr-

jähr noch an zwei Abenden zusammen 2 Stunden und
50 Minuten. Der Unterricht wird von 5 Lehrern erteilt,
die Fabrikangestellte sind. Den praktischen Unterricht
ersetzt die Werkarbeit in den verschiedenen Werkstätten
unter Anleitung der Meister. In die Schule aufgenommen
werden nur solche Lehrlinge, welche in der Probezeit

von ihrem Meister ein gutes Zeugnis erhielten. Frequenz
1909: 236 Lehrlinge.

Die erst vom Jahre 1900 ab und zu mal in der

zweiten Hälfte des ersten Jahrzehnts häufiger von Fabrik-

firmen eingerichteten Fabrikschulen weichen freilich in

manchen Zügen von der oben skizzierten ab. Der Bericht

führt deren noch 17 in sieben Staaten an, womit die

Gesamtzahl nicht erschöpft zu sein scheint. Mag auch

jede dieser Einrichtungen ihre Eigenart ausweisen, in

der Hauptsache gleichen sie sich so ziemlich. Von diesen

17 Fabrikschiffen erteilt nur noch eine den Unterricht
abends, die andern unterrichten während der Tageszeit.

Ihre Schüler werden für den Unterricht von der Arbeit

dispensiert, beziehen aber gleichwohl ihren vollen Arbeits-

lohn, überdies schenken die meisten Firmen denjenigen

Lehrlingen, welche ihre vertragliche Lehrzeitdauer, gewöhn-

lich vier Jahre, zu voller Befriedigung absolviert haben,

das individuelle Werkzeug und bisweilen noch einen

Beitrag von 50—150 Dollar. Der Lehroertrag ver-

pflichtet die Lehrlinge zum regelmäßigen Schulbesuch,

vorherrschend während der ganzen Dauer der Lehrzeit,

und zwar je an zwei Wochentagen. Die Schule selbst

ist aber je an 5—6 Wochentagen in Betrieb. Somit

verteilen sich die Lehrlinge auf diese Tage und dem

Werkstattbetrteb erwächst kein wesentlicher Nachteil. Das

Eintrittsalter schwankt zwischen 14 und 18 Jahren;
darnach haben die Schüler entweder nur Volksschulkennt-

nisse oder etwa auch mehrjährige Oberschul-Bildung. Das

Unterrichtsprogramm gestaltet sich verschieden, je nach

der Fabrikation und den durch sie bedingten Änforde-

rungen an das Wissen und Können der Arbeiter. Mathe-

malische Disziplinen und Physik in ihrer Anwendung

auf die Aufgaben der verschiedenen Werkstätten, Festig-

keitslehre und Materialkunde, Elektrizität, Maschinen-

künde, Theorie schwieriger Arbeitsprozesse, Freihand- und

technisches Zeichnen, sowie Übungen im Lesen von Werk-

Zeichnungen finden sich vor in den Schulprogrammen
von Maschinen- und von Schiffbau-Werkstätten; Bari-

anten sind die Unterrichtsprogramme der Buchdruckunter-

nehmungen, chemischen Fabriken usw. Doch Fächer all-

gemein bildender Natur finden kaum Berücksichtigung.

Der beruskundliche Unterricht beschränkt sich immer aus

das, was für den Beruf des einzelnen Lehrlings ms

das Wesentlichste betrachtet wird. Häufig finden htesur

sorgfältig vorbereitete Lehrtexte Verwendung. Für diesen

theoretischen Teil der Lehrlingsausbildung werden wöchem-
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lidj 2—6 unb mehr ©iunben oerroenbet. 3« etngelnen
Spulen rof cfjîeln programme unb ©tunbengahl non
Sftimefïer gu ïrimefier, entfpred>enb ben gortfc§ritten in
ter pra!iifct)en StuSbilbung. ®tefe gefji in ber Siegel
(n ben BetrtebSroerfftätten ber gabrif felbft oor fief),
auSnahmSroeife unb nur für ben Sin fang ,in befonbern
SebrlingSroertflätten. Qn ben gabriEräumen finb bie
ßebrlinge ber Seitung bet oerfd)iebenen Metfter unter»
(teilt, ©te follen nad) unb nad) bie einfd)lägigen 9lr=
beitêoetric^tungen non Mafd)ine gu Mafchine Eennen

lernen. BiSroeilen forgen befonbere SehtltngSauffeher
bafflr, bafe ber oorgefci)riebene Sehrgang regeltest ein»
geballert roerbe. 3Xuf bie Söaljl ber Serrer unb Meifter
inirb non ber gabrifleitung befonbere Sorgfalt oer=
toenbet, gumal benfelben auch eine ergtefeerifd) mirffame
iufgabe pgebadjt roirb. 3" ber Mehrgafel ber gäUe
roerben für ben tbeoretifcEjen Unterricht befonbere Serrer
angefteUt, bie nid)t feiten bie Sel)tlinge aud) bei ihren
prattifd)en Slrbeiten gu beraten haben. SBenige Airmen
betreiben neben ber 2ehrltngS»£ageSfchuIe nod) etne 2lbenb=

fdiule für ihre Arbeiter.
@s märe nach btefen gufammenfaffenben Angaben

roertooH, aucfe bte inbioibueüen Säge ber einzelnen Ber»
anftaltungen beroorpbeben. ®a3 mörbe bie Vorführung
einjelner Sppen betingen, roaS gu roeit führen müfete.
Sagegen motzte id) rtocE) oon einer anbern ©ruppe folder
SehrltngSfdbuIen fpred^en. (gortfetpng folgt.)

Sott Ingenieur Sob. ©ttgen SJtaper in Streujtingen.

Säteber ift bie gelt gefommen, roo mir unfern alten
fyreunb, ben Simmeröfen, tn Slnfprud) nehmen unb roenn
eS fd)on früher etne ©orge jebeS ÇauSbaltS mar, fein
SofylenEonto mögtichfi niebrig p geftalten, fo haben mir
fût btefen SBinter bierp hoppelten unb bretfachen ©runb;
treöbalb roeife feber Sefer.

3m Stachfolgenben mit! i<h eine Stethe oon fragen
erörtern, bie bap angetan finb, feine Rohlenroirtfdjaft
tnöglichfi rationell p geftalten.

®te |>etgung hat, roie id) an früherer ©teile einmal
etagebenb bargetan habe, in ber £auptfacfie ben burd)
SBärmetranSmtffion bebtngten äßärmeoerluft mögtichfi
ju etfefeen; man mufe alfo in erfter Sinie beftrebt fein,
Mefen Sßarmeoerluft mögiichft niebrig p geftalten. SBo
alfo ®oppelfenfter, refp. fog. Vorfenfter oorhanben finb,
roujj man btefe auch etufefeen unb alle SücEen tn ge»
eignetet SBetfe bieten. ®S läfet fid) ba fd)on erheblich
®ätme fparen. 2Bo man eine gentralhetgung beftfet, ba
foH man alle Sichre, bie burd) ungetilgte Siäume führen,
äuoerläffig ifolieren. ©ehr grofee Sßärmemengen roerben
öann burd) unfachgemäfeen betrieb oergeubet, htSbefonbere
^ardh Ueberheipngen. SSo man Stegulieröfen ober ßen=
'wli)eijungslörper hat, ba foK man auch bei Seiten re»
gulieren unb nid^t erft, roenn bie Ueberhetpng bereis
«ingetreten ift. ®a reifet man bann fc^leunigft bie genfter
auf, um bte überflüffig erzeugte 28ärme abpfübren;
leerlief) aber liegt btefe Stegulterung nid)t im 3ntereffe
«weS fparfamen Betriebes. 3" einem gentralbetgungS»
'«ffel foH man nid^t unnötig oft herumflochern; eS tritt
liubei falte Suft tn ben geuerungsraum, bie mit erroäcmt
®wben mufe, bie Verbrennung roirb unroirtfchaftlid).

.3« feinen Sßohnräumen brauet man auch frifthe
^uft. ©eroöhnlich aber erfolgt bie Süftung unrationell.
®Perrt man bie fünfter lange auf, fo fühlen fid) bte

xinnenroänbe fehr ftarf ab unb eS ftnb gang erhebliche
•»armemengen erforberltch, bis btefe SBänbe roieber burch»
®utmt finb ober bis, hei^e^nifcb gefproihen, ber 33e=

harrungSpftanb roieber eintritt. SJlehr als einen ein»

maligen Suftroechfel fann man burd) etne foldfje „grünb»
liehe ÜluSlüftung", rote unfer alter Sehrer ft<h auSbrüdte,
auch nid)t erreichen. S meds Süftung eines SBohnjimmerS
öffne man Süren unö genfier, fo bafe ein lebhafter
®urd)pg enlfteht. Mit ^ilfe eines fold) en ift bie Simmer»
luft tn 5 Minuten erneuert unb bie SBönbe roerben nicht
merflidj abgefühlt.

Son grofeer SBichtigfett für etne rationelle Pohlen»
roirtfehaft liegt tn ber richtigen Semeffung beS DfenS.
2Bo man alfo einen neuen Dfen für ein Simmer an»
fchafft, ba roähle man einen oon auSretdjenber ^ei^fläche.
Mufe in fehr falten Sagen etn Dfen überanftrengt roerben,
fo gefdfeeht btcS auf Roften feiner SebenSbauer unb
aufeerbem ift in biefern galle bte Verbrennung unroirt»
fchaftlid) Stur bei normal beanfpruchter geuerung läfet
fi^ roirtfchaftlidh arbeiten. ®ie ®auerheipng hat höh«
hpgtenifdhe Vebeutung, fo bafe man fid) geroohnltd) einen
Dauerbrenner anfehaffen roirb. ®ie Sagerung beS geuerS
mufe hieo in feuerfeften ©djamotte Mänteln unb ntefet in
eifernen geuer flächten ftattfinben, ba bie milbe, fact>el=

ofenartige SBärmeabgabe otel gefünber ift als bie
ftrablenbe föhje.

@anj groeifeHoS ift fjlnfic^tlicf) beS Brennmaterials
her Dfen in feiner Ronftrufiion am ooHfommenften, unb
fann auch überall Verroenbung finben, ber mit feber
Rohlenart gefeuert roerben fann. @S ift felbftoerftänbltd),
bafe ber Dfen bie Dualität ber Rofele nietjt oerbeffern
fann, aber burdh bie 2lrt ber SluSnufeung beroeift er feine
SeiftungSfäfeigfett. Bei ben Defen mit güßfdhadjfpftem
nach ametifanifdhem ©pftem ift bte Mahl beS Brenn»
materials befcf)ränft, benn in biefen Defen fann man im
allgemeinen nur bte teure ülnthracitfohle brennen, bie
eben prgeit bei unS nur fdfroer gu befd)affen ift.

gür Simmeröfen fommen hauptfä^lich inbetrad^t :

Magerfohle, 9lnthracitfofele, auch ©form » BrifettS
unb RofS. ®tefe Rohtenarten ftnb gur Neigung in
Simmeröfen beShalb befonberS gu empfehlen, roeil fie
oerhältniSmäfeig roenig Bebienung bebürfen unb ftd)
burch langanbauernben Branb bei geringer Schladen»
ablagerung auSgeidjnen. 211S groedmäfeige gorm beS

Brennmaterials roerben Stüde nid)t über 2Ballnufe= ober
©ergröfee geroählt, um eine mögltdhft bichte ©djichtung
im geuetraum beS DfenS gu ermöglichen. 2tud) Braun»
fohlen, mögltdhft in Britettform, unb gettfohlen tn Stufe»

gröfee, beibe auch miteinanber ober mit RofS gemifdft,
i'tnb als empfehlenSroerteS Brennmaterial inbetradjt gu
gtefeen, roenn ihre Behanblung unb oor allem bie Bau»
art beS DfenS ber ©genart biefer Brennftoffe entfprid)t.

Joh. Grabei*| Eisenkonstrukta-WerkstStte

Wintei*thur>i Wülflingtrsirass«. — Tslephon.

Spezialfabrik eiserner Farmen
für tUe

Zementwaren-lnduslrie.
Silbcnaa Hadaill« 1908 Mailand.

Palantiartas» Zamantrahpfornian - Varsehlnss
SpezEalartiksl Formen für alle Betriebe.

Eisenkonstroktionen jeder Art.
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lich 2—6 und mehr Stunden verwendet. In einzelnen
Schulen wechseln Programme und Stundenzahl von
Trimester zu Trimester, entsprechend den Fortschritten in
der praktischen Ausbildung. Diese geht in der Regel
in den Betriebswerkstätten der Fabrik selbst vor sich,
ausnahmsweise und nur für den Anfang in besondern
Lehrlingswerkstätten. In den Fabrikräumen sind die
Lehrlinge der Leitung der verschiedenen Meister unter-
stellt. Sie sollen nach und nach die einschlägigen Ar-
beitsverrichtungen von Maschine zu Maschine kennen
lernen. Bisweilen sorgen besondere Lehrlingsaufseher
dafür, daß der vorgeschriebene Lehrgang regelrecht ein-
gehalten werde. Auf die Wahl der Lehrer und Meister
wird von der Fabrikleitung besondere Sorgfalt ver-
wendet, zumal denselben auch eine erzieherisch wirksame
Aufgabe zugedacht wird. In der Mehrzahl der Fälle
werden für den theoretischen Unterricht besondere Lehrer
angestellt, die nicht selten die Lehrlinge auch bei ihren
praktischen Arbeiten zu beraten haben. Wenige Firmen
betreiben neben der Lehrltngs-Tagesschule noch eine Abend-
schule für ihre Arbeiter.

Es wäre nach diesen zusammenfassenden Angaben
wertvoll, auch die individuellen Züge der einzelnen Ver-
anstaltungen hervorzuheben. Das würde die Vorführung
einzelner Typen bedingen, was zu weit führen müßte.
Dagegen möchte ich noch von einer andern Gruppe solcher
Lehrlingsschulen sprechen. (Fortsetzung folgt.)

Von Ingenieur Joh. Eugen Mayer in Kreuzlingen.

Wieder ist die Zeit gekommen, wo wir unsern alten
Freund, den Zimmerosen. in Anspruch nehmen und wenn
es schon früher eine Sorge jedes Haushalts war, sein
Kohlenkonto möglichst niedrig zu gestalten, so haben wir
für diesen Winter hierzu doppelten und dreifachen Grund;
weshalb weiß jeder Leser.

Im Nachfolgenden will ich eine Reihe von Fragen
àlern. die dazu angetan sind, seine Kohlenwirtschaft
möglichst rationell zu gestalten.

Die Heizung hat, wie ich an früherer Stelle einmal
eingehend dargetan habe, in der Hauptsache den durch
Wärmelransmission bedingten Wärmeverlust möglichst
P ersetzen; man muß also in erster Linie bestrebt sein,
diesen Wärmeverluft möglichst niedrig zu gestalten. Wo
also Doppelfenster, resp. sog. Vorfenster vorhanden sind,
muß man diese auch einsetzen und alle Lücken in ge-
eigneter Weise dichten. Es läßt sich da schon erheblich
Wärme sparen. Wo man eine Zentralheizung besitzt, da
soll man alle Rohre, die durch ungeheizte Räume führen,
zuverlässig isolieren. Sehr große Wärmemengen werden
dann durch unsachgemäßen Betrieb vergeudet, insbesondere
durch Ueberheizungen. Wo man Regulieröfen oder Zerr-
lralheizungskörper hat, da soll man auch bei Zeiten re-
gulieren und nicht erst, wenn die Ueberheizung berets
eingetreten ist. Da reißt man dann schleunigst die Fenster
auf, um die überflüssig erzeugte Wärme abzuführen;
sicherlich aber liegt diese Regulierung nicht im Interesse
nues sparsamen Betriebes. In einem Zentralheizungs-
Wl soll man nicht unnötig oft herumstochern; es tritt
dabei kalte Luft in den Feuerungsraum, die mit erwärmt
werden muß, die Verbrennung wird unwirtschaftlich.

.In seinen Wohnräumen braucht man auch frische

M Gewöhnlich aber erfolgt die Lüftung unrationell.
Sperrt man die Fenster lange auf, so kühlen sich die

Innenwände sehr stark ab und es sind ganz erhebliche
Wärmemengen erforderlich, bis diese Wände wieder durch-
Aarmt sind oder bis, heiztechnisch gesprochen, der Be-

harrungszustand wieder eintritt- Mehr als einen ein-
maligen Luftwechsel kann man durch eine solche „gründ-
liche Auslüftung", wie unser alter Lehrer sich ausdrückte,
auch nicht erreichen. Zwecks Lüftung eines Wohnzimmers
öffne man Türen unv Fenster, so daß ein lebhafter
Durchzug entsteht. Mit Hilfe eines solchen ist die Zimmer-
luft in 5 Minuten erneuert und die Wände werden nicht
merklich abgekühlt.

Von großer Wichtigkeit für eine rationelle Kohlen-
wirtschaft liegt in der richtigen Bemessung des Ofens.
Wo man also einen neuen Ofen für ein Zimmer an-
schafft, da wähle man einen von ausreichender Heizfläche.
Muß in sehr kalten Tagen ein Ofen überanstrengt werden,
so geschieht dies auf Kosten seiner Lebensdauer und
außerdem ist in diesem Falle die Verbrennung unwirt-
schaftlich Nur bei normal beanspruchter Feuerung läßt
sich wirtschaftlich arbeiten. Die Dauerheizung hat hohe
hygienische Bedeutung, so daß man sich gewöhnlich einen
Dauerbrenner anschaffen wird. Die Lagerung des Feuers
muß hiec in feuerfesten Schamotte Mänteln und nicht in
eisernen Feuer schächten stattfinden, da die milde, kachel-
ofenartige Wärmeabgabe viel gesünder ist als die
strahlende Hitze.

Ganz zweifellos ist hinsichtlich des Brennmaterials
der Ofen in seiner Konstruktion am vollkommensten, und
kann auch überall Verwendung finden, der mit jeder
Kohlenart gefeuert werden kann. Es ist selbstverständlich,
daß der Ofen die Qualität der Kohle nicht verbessern
kann, aber durch die Art der Ausnutzung beweist er seine

Leistungsfähigkeit. Bei den Oefen mit Füllschachsystem
nach amerikanischem System ist die Wahl des Brenn-
materials beschränkt, denn in diesen Oefen kann man im
allgemeinen nur die teure Anthracitkohle brennen, die
eben zurzeit bei uns nur schwer zu beschaffen ist.

Für Zimmeröfen kommen hauptsächlich tnbetracht:
Magerkohle, Anthracitkohle, auch Eiform - Briketts
und Koks. Diese Kohlenarten sind zur Heizung in
Zimmeröfen deshalb besonders zu empfehlen, weil sie

verhältnismäßig wenig Bedienung bedürfen und sich

durch langandauernden Brand bei geringer Schlacken-
ablagerung auszeichnen. Als zweckmäßige Form des
Brennmaterials werden Stücke nicht über Wallnuß- oder
Eiergröße gewählt, um eine möglichst dichte Schichtung
im Feuerraum des Ofens zu ermöglichen. Auch Braun-
kohlen, möglichst in Brikettform, und Fettkohlen in Nuß-
größe, beide auch miteinander oder mit Koks gemischt,
sind als empfehlenswertes Brennmaterial inbetracht zu
ziehen, wenn ihre Behandlung und vor allem die Bau-
art des Ofens der Eigenart dieser Brennstoffe entspricht.
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